
V IKI RANFF . DRESDEN 

WEISHEIT UND HEILIGKEIT BEI PETER WUST 

Das Nachdenken über Heiligkeit ist nicht nur eine Aufgabe für Theologen, 
sondern auch für Philosophen. Neben einem theoretischen Erkenntnis­
interesse stellt sich die praktische Frage, worin menschliche Heiligkeit besteht 
und wie sie im Leben zum Ausdruck kommt. Denn wie es die Philosophie 
auszeichnet, Liebe zur Weisheit zu sein und den Menschen zur Weisheit zu 
führen, ließe sich das christliche Leben als Weg zur Heiligkeit durch die 
Gnade Gottes und die freie Mitwirkung des Menschen charakterisieren. 
Ein christlicher Philosoph, zumal ein Existenzphilosoph wie Peter Wust, 1 

wird nach der geistigen und lebensmäßigen Wurzel und Verbindung beider 
suchen, um Glauben und Erkenntnisdrang im Menschen in ein inneres 
Gleichgewicht zu bringen. 

1. Schriftwechsel über ein ungeschriebenes Buch 

Die Thematik hat Wust lange beschäftigt, wie Briefe an Freunde über Jahre 
hinweg bezeugen, in denen er mehrfach ein Buchprojekt über <Weisheit 
und Heiligkeit> andeutet. 1928 lernte er bei einem_ Studienaufenthalt in 
Paris in den Kreisen des «Renouveau catholique» den Literaturkritiker 
Charles Du Bos kennen, den er in einem_ emphatischen Brief als Seelenver­
wandten anspricht. Nach Köln zurückgekehrt, berichtet er diesem über den 
Fortgang seiner Arbeit: «Mein Material zu <Weisheit und Heiligkeit> habe 
ich auch schon vorgenommen, um immer mehr in diesen so schwierigen 
Stoff hineinzugleiten.»2 Die Schwierigkeit scheint darin zu bestehen, daß 
die mystische Dimension in die Betrachtung eingeschlossen werden soll, 
wozu Wust Johannes vom Kreuz im spanischen Original studieren will.3 
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werde den Artikel schreiben>, fügte jedoch hinzu: <Sie können von Glück 
sprechen.>»10 Das von Wust nicht intendierte Glück für die Nachwelt liegt 
darin, daß mit diesem sehr dichten Aufsatz eine Ahnung von Inhalt und 
Intensität des ungeschriebenen Buches ermöglicht wird. 

2. Weisheit oder Heiligkeit? 

Das Nachsinnen über Weisheit als Ziel der Erkenntnisdim.ension des Men­
schen, aber auch über die Heiligkeit als Lebensziel des religiösen Menschen, 
insbesondere des Christen, zieht sich durch das Werk Peter Wusts. Differen­
ziert und nuanciert analysiert er die philosophische und theologische Be­
deutung dieser beiden Begriffe in ganz unterschiedlichen Kontexten und 
meist unabhängig voneinander. Die Bedeutungsvielfalt dieser Belegstellen 
zu untersuchen und in das Denken Wusts einzuordnen, wäre eine un1-
fangreiche Forschungsaufgabe, die auch durch die Studie von Albuinus 
Leenhouwers zur Weisheitslehre Wusts noch nicht ausgeschöpft ist. 11 Zu­
nächst soll ein Zusammenhang aus einer dem Aufsatz über <Weisheit und 
Heiligkeit> von 1935 vorausgehenden Schrift zur Sprache kommen. 

In seiner <Dialektik des Geistes> von 1928 setzt Wust sich mit dem Verhält­
nis von Wissen und Glauben auseinander. In einer Untersuchung des Sach­
verhaltes, daß es ein Widerstreben des Intellektes gegen den vom Herzen 
ersehnten Glauben geben kann, analysiert er Gnosis und Fideismus als zwei 
Formen, die gleichermaßen der angemessenen Haltung in Glauben und 
Wissen gegenüberstehen. Während die Gnosis als Wissensstolz gilt, wird 
der Fideismus als ängstliche Ablehnung des Wissens aufgrund desselben 
Mangels an Gottvertrauen entlarvt. Wie sich in diesen beiden Fehlformen 
des Geistes ein Zwiespalt äußert, deutet sich auch in der Zuordnung von 
Weisheit und Heiligkeit eine - wenn auch nicht identische - dialektische 
Spannung an: Zwischen beiden besteht sowohl eine gegenseitige Er­
gänzung, als auch eine deutliche Unterscheidung, wenn nicht sogar eine 
Trennung. 12 Der Unterschied zwischen der Wissenshaltung des Weisen 
und der Glaubenshaltung des Heiligen bedeutet zwar keinen unüberwind­
lichen Gegensatz, aber Wust faßt beide Humanitätsideale als «zwei ver­
schiedene innere Berufungen[ ... ], weil sie sich beide gegenseitig ergänzen 
und einander das Gleichgewicht halten durch die jeweilige Einseitigkeit 
ihrer seelischen Grundhaltung.»13 

In Wusts auch von ihm selbst als solches verstandenem. Hauptwerk <Un­
gewißheit und Wagnis> von 193 7 them.atisiert er die Relation von «Weis­
heit und Heiligkeit» nicht 1nehr. Das «Wagnis der Weisheit» wird im 
Zusammenhang mit der <<insecuritas humana» ausführlich interpretiert, 14 

ohne die Heiligkeit hier oder in das unmittelbar anschließende Schlußkapitel 
einzubeziehen. 
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W eisheitsideale des Stoikers und des Buddhisten, um beide kritisch gegen 
die christliche Auffassung abzugrenzen. Zunächst vermerkt Wust positiv, daß 
stoisches und buddhistisches Ideal «ein intensives Wissen um die Wesens­
tiefe der Dinge» suchen, nicht aber <<Vielwissen mit gedächtniskapitalistischer 
Tendenz». Statt «geistiger Materie» suchen sie vielmehr, «durch das Wissen 
innerlich konzentriert und geformt (zu) werdem.21 Alle Wissensbegierde 
müsse überwunden werden, um die Weisheit im Sinne der Unerschütter­
lichkeit zu finden. Dieses stoische W eisheitsideal hat jedoch den Mangel, 
daß es nicht allen Menschen erreichbar ist: «Denn die Weisheit ist ein allen 
Menschen erreichbarer seelischer Habitus.»22 Dennoch hat die stoische 
Weisheitsauffassung gültige Einsichten gewonnen, die Wust sehr treffend 
darstellt: «Alle Unerschütterlichkeit hat ein Analogon von Ewigkeit in sich. 
Und wir selbst sind schon von Natur Teilhaber der Ewigkeit, soweit wir in 
der Tiefe unseres Selbst diese objektive Unerschütterlichkeit unserer per­
sonalen Identität besitzen und erleben. Je mehr wir in den geheimnisvollen 
Abgrund unseres Ich hinabsteigen, in das, was die Mystiker das <abditum 
mentis> nannten, um so dumpfer vernehmen wir allmählich wie in weiter, 
weiter Feme hinter uns verklingend den Stundenschlag der Zeitenuhren. 
In unserer tiefsten Tiefe hört die Zeit schon auf und beginnt bereits der 
ewige Zeitstillstand der Ewigkeit. Unser Gedächtnis und unser Gewissen 
sind, spekulativ betrachtet, die deutlichsten Anzeichen dafür, daß in diesem 
letzten metaphysischen Grunde unseres Wesens die ewige Ruhe bereits 
vorhanden ist, nach der alle unsere Sehnsucht hinzielt.»23 

Dennoch sieht Wust in der stoischen W eisheitsauffassung einen Titanis­
mus, dem die notwendig hinzukommende Liebe fehle, damit das Wissen zur 
Weisheit werden könne. Schuld an dieser Vereinsamung sei die naturali­
stische Einstellung des Stoikers, die bezüglich des höchsten Ideals der Un­
erschütterlichkeit das personale Geheimnis der Liebe nicht kenne. Daraus 
folge eine «schwermütig-dumpfe Resignation des Willens».24 Das buddhi­
stische Ideal habe mehr Ehrfurcht vor dem Wert der Menschennatur. Zu­
gleich vermittle seine negative Erlösungslehre dennoch einen Rest an 
Optimismus. Dies weise daraufhin, «daß die menschliche Natur von Grund 
auf optimistisch auf letzte Seins- und Wertbejahung eingestellt ist, wie ja 
denn auch der Zweifler schließlich immer noch bejaht, wo er verneinen zu 
müssen glaubt». 25 

Den maßgeblichen Unterschied des christlichen W eisheitsideals sieht 
Wust in der Personalität des Weltgrundes. In der Beziehung des Menschen 
zu ihm liegt der Grund für den metaphysischen Optimismus des Christen­
tums und die Aufhebung aller Einsamkeit des Geistes. Wahre Weisheit er­
scheint hier als «kinderselige Vertrauenssicherheit», worin ein weiteres 
zentrales Thema der Philosophie Wusts anklingt. Alles skeptische Zweifeln 
und Deuten sei ein Verlust des Vertrauens und somit der Weisheit, denn das 
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durch die freie Wahl auch auf die Gefahr eines Scheiterns hin für die ewige 
Liebe reif zu werden. Die Reife vollendet sich jedoch erst im Empor­
wachsen von der Weisheit zur Heiligkeit, wenn die erste an letzterer Anteil 
erhält. 34 Dennoch erscheinen beide Phänomene getrennt, wenn auch in der 
Liebe als ihrer gemeinsamen Wurzel verbunden. In einer Synthese seines 

· Aufsatzes erklärt Wust den Sinn der Trennung beider Ideale: «Weisheit und 
Heiligkeit besondern sich also zwar deshalb, weil wir endliche Wesen sind 
und nur im dialektischen Einzelstoß vorwärts kommen können. Aber sie 
besondern sich auch wieder um der sozialen Ökonomie willen. Der Weise 
und der Heilige schreiten immer nebeneinander her durch die Geschichte 
aller Jahrhunderte, weil das höchste Ideal der Humanität in keinem von 
beiden, so wie sie immer in der Wirklichkeit vor uns hintreten, ganz rein 
zur Darstellung kommen kann. Beide Ideale aber weisen in die Unendlich­
keit hinaus, wo sie in der absoluten göttlichen Realität ihre seinsapriorische 
Erfüllung haben.»35 

Die weise, ewige Vorordnung des Schöpfers gibt dem Menschen für 
seinen Freiheitsweg die notwendigen Heilmittel. Unter diesen sind Weis­
heit und Heiligkeit «das herrlichste Zwillingsgestirn am Himmel der geisti­
gen Werte». 36 

4. Heilige Weisheit und weise Heiligkeit 

Der Mensch soll mit den ihm gegebenen Kräften wirken, um in kraftvoll 
vorstoßender Wechselwirkung sowohl der Weisheit als auch der Heiligkeit 
entgegenzueilen. In der Aufstiegsbewegung des irdischen Lebens ist die 
Weisheit die zuerst Erreichbare. Als vernunftbegabtes Wesen ist der 
Mensch dazu aufgerufen, die Heiligkeit geistvoll und somit erkennend zu 
suchen. Die Philosophie ist dazu eine vorzügliche Leiter, wie Wust mit der 
katholischen Tradition ausführt. Die Weisheit wird, wenn der Mensch das 
höchste Ziel der Heiligkeit erreicht, zur heiligen Weisheit. Als mensch­
liches Abbild der «Hagia Sophia» hat auch diese Auffassung eine uralte 
Tradition. Wenn jedoch ein Mensch ohne Philosophie heilig wird, ge­
winnt er von der höheren Warte der Heiligkeit die Weisheit im Sinne einer 
temperierten, weisen Heiligkeit hinzu. Für den Weg zu dieser ersehnten 
Doppelgabe empfiehlt Wust neben der Philosophie und über sie hinaus das 
Gebet als «Zauberschlüssel[ ... ], der einem das letzte Tor zur Weisheit des 
Lebens erschließen könne» - und wohl auch das Tor zur Heiligkeit.37 
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23 Ebd., S. 199[ 
24 Vgl. ebd., S. 201-203. 
25 Ebd., S. 204. 
26 Ebd., S. 205[ 
27 Vgl. ebd., S. 207 .. 
28 Vgl. ebd., S. 209. 
29 Vgl. ebd., S. 211. 
30 Vgl. ebd., S. 212-214. 
31 Vgl. ebd., S. 215. 
32 Ebd., S. 217. 
33 Ebd., S. 219. 
34 Vgl. ebd., S. 221. 
35 Ebd., S. 223. 
36 Ebd., S. 224. 
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37 Vgl. Peter Wust, Ein Abschiedswort, in: Gedenkbuch, (wie Anm. 6), S. 184. Daß dies keine 
letztliche Abwertung oder gar Ablehnung der Philosophie bedeutet, die Wust angesichts des Todes 
fommliert haben soll, hat Augustin Borgolte, Der Philosoph Peter Wust, in: Gedenkbuch, (wie 
Anm. 6), S. 103, erklärt. Vgl. auch Albuinus Leenhouwers, Ungesichertheit und Wagnis, (wie 
Anm„ 8), S. 186f. 


